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A. Einleitung 

I. Erläuterungen zu Thematik, 
Literatur und Quelle 

1. Gegenstand der Untersuchung und Erkenntnisziele 

a) Thematischer Rahmen 

In den Rechtstexten des Mittelalters nehmen die güterrechtlichen Verhältnisse 
unter Ehegatten breiten Raum ein. 1 Dies ist nur zu verständlich, handelt es sich 
doch um eine Rechtsmaterie, die das Leben eines großen Teils der Bevölkerung 
unmittelbar berührte. Die rechtlichen Verhältnisse unter Ehegatten betrafen nicht 
nur die Vermögensverhältnisse der Ehepartner selbst; insbesondere der Tod eines 
Ehegatten wirkte sich auf die Interessen der übrigen Familienmitglieder aus: Was 
geschah mit dem ehelichen Vermögen? Fielen die Güter an den überlebenden Ehe-
gatten, an die Kinder, oder gingen sie an die Herkunftsfamilie des Verstorbenen 
zurück? In der spätmittelalterlichen Gesellschaft waren Erhaltung und Schutz des 
Familienguts von elementarer Bedeutung, sicherte insbesondere der Besitz von 
Grund und Boden Einkommen und Wohlstand. Auch wenn in den Städten Hand-
werk und Handel wichtig waren: Güter und Vermögen wurden noch in einem 
hohen Maße durch Erbschaft erworben. 2 

Gegenstand der Untersuchung ist die güterrechtliche Absicherung der Frau in 
der Spruchpraxis des Krakauer Oberhofs, der nach sächsisch-magdeburgischem 
Recht zu urteilen hatte. Sie gilt mithin den güterrechtlichen Verhältnissen des 
größten deutschen mittelalterlichen Rechtskreises. Bekanntlich hat sich die Ger-
manistik des 19. Jahrhunderts eingehend mit dem Ehegüter- und Erbrecht beschäf-
tigt, wobei der sächsisch-magdeburgische Rechtskreis im Mittelpunkt ihres Inte-
resses stand. Erinnert sei etwa an die Standardwerke des Deutschen Privatrechts 
von Schröder, v. Gerber, v. Gierke, Heusler oder Stobbe, 3 sowie an die Mono-
graphien zum sächsisch-magdeburgischen Ehegüterrecht von v. Martitz oder Agri-

I V gl. etwa v. Gerber; Gesammelte Juristische Abhandlungen, S. 311: "Es ist bekannt, dass 
kein Gegenstand des Privatrechts in den deutschen Rechtsquellen so häufig berücksichtigt 
worden ist, als das Güterrecht der Ehegatten." 

2 Vgl. Ericksen, Women and Property, S. 3. 
3 V gl. Schröder; Deutsche Rechtsgeschichte, ebenfalls von Schröder verfasst wurde eine 

Monographie zum Ehegüterrecht der verschiedenen mittelalterlichen deutschen Rechte, vgl. 
ders., Eheliches Güterrecht; v. Gerber; System des Deutschen Privatrechts; v. Gierke, Deut-
sches Privatrecht; Heusler; Institutionen; Stobbe, Deutsches Privatrecht. 
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cola.4 Die wissenschaftliche Auseinandersetzung mit den Quellen ist allerdings zu 
Beginn des 20. Jahrhunderts "unausgetragen abgebrochen worden".5 In der vor-
liegenden Untersuchung wird somit eine brachliegende rechtshistorische Materie 
aufgegriffen: Methoden und Erkenntnisziele haben sich inzwischen allerdings 
grundlegend verändert; dem hat die rechtshistorische Forschung auf dem Gebiet 
des mittelalterlichen Ehegüterrechts indessen kaum Rechnung getragen.6 

Das Ehegüterrecht regelt nach heutigem Verständnis vor allem die vermögens-
rechtlichen Beziehungen zwischen den Ehegatten während bestehender Ehe und 
legt darüber hinaus Normen für die Zeit nach Beendigung der Ehe fest. Um dem 
Quellenmaterial gerecht zu werden, lautet der Titel dieser Arbeit ,Die güterrecht-
liche Absicherung der Witwe' und nicht ,Eheliches Güterrecht'; denn in nur weni-
gen Entscheidungen geht es um güterrechtliche Streitigkeiten zu Lebzeiten der 
Ehegatten: Hauptzweck des mittelalterlichen Ehegüterrechts war offenbar die Ver-
sorgung des überlebenden Ehegatten. Einsicht in die güterrechtlichen Verhältnisse 
unter Lebenden kann daher weithin nur durch Rückschlüsse aus den untersuchten 
Urteilen und Rechtsweisungen gewonnen werden. Ihre Darstellung erfolgt darum 
erst im Schlusskapitel. Ferner begegnen wir Rechtsinstituten, die nach heutiger 
Systematik dem Erbrecht zuzuordnen wären. Um von vornherein die Gefahr zu 
vermeiden, unsere pandektistische Begrifflichkeit auf die Lebenswelt des Mittel-
alters zu übertragen, wurde daher zur Verdeutlichung der Verzahnung von Ehe-
güterrecht und Erbrecht der Begriff der ,Absicherung' gewählt.7 

Die Arbeit legt den Schwerpunkt auf die Analyse der Versorgung der Frau. Es 
versteht sich, dass die Ausgangsfrage einer vorurteilsfreien Interpretation nicht 
sein kann, ob oder inwieweit die Frau diskriminiert oder im Verhältnis zu Männern 
ungleich behandelt wurde. Diese Frage orientierte sich an den heutigen Vorstel-
lungen über Rechtsgleichheit von Mann und Frau, und ließe außer Acht, dass es 
eine Rechtsgleichheit nach diesem Verständnis in der ständisch geordneten Gesell-
schaft des Mittelalters nicht gab und Ungleichheit auch nicht mit Diskriminierung 
gleichzusetzen ist.8 Um der Gefahr einer voreingenommenen Sichtweise vorzubeu-
gen, erfolgt eine wertende Zusammenschau der güterrechtlichen Absicherung der 
Frau daher erst im Anschluss an die Analyse der Quellen und ihrer verschiedenen 
Rechtsinstitute. 

4 v. Martitz, Eheliches Güterrecht; Agricola, Gewere. 
5 W. Ebel, Über das ,ungezweite Gut', S. 188. 
6 Als Ausnahmen zu nennen sind etwa Hagemann, Basler Rechtsleben und Gudian, 

Inge1heimer Recht, die innerhalb ihrer Arbeiten auch das Ehegüterrecht besprechen. Vgl. in-
dessen auch den Appell von Ennen, Geschichtsschreibung über die Frauen, S. 60: "Für das 
Erbrecht und das eheliche Güterrecht wäre dringend eine umfassende Aufarbeitung zu wün-
schen, die allerdings Zeit erfordert. Jüngere Autoren sollten es nicht verschmähen, das ältere 
Schrifttum zu lesen und zu benutzen." 

7 Die Verzahnung beider Rechtsmaterien im Sachsenspiegel betont Nehlsen-von Stryk, 
Prozessuales und materielles Rechtsdenken, S. 42. Theuerkauf, Lex, Speculum, S. 127 f., 
spricht von der Zweipoligkeit der beiden Rechtsmaterien. 

8 Ennen, Geschichtsschreibung über die Frauen, S. 45. 
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b) Erkenntnisziele 

Leitendes Erkenntnisziel ist die Beantwortung der Frage nach der vermögens-
rechtlichen Situation der Witwe. Thema und Quellen erlauben indessen, auch wei-
teren Fragen nachzugehen. 

Da die güterrechtlichen Verhältnisse der Witwe ein wichtiger Indikator für ihre 
gesellschaftliche Stellung sind, liefern sie einen wichtigen Mosaikstein zur Erfor-
schung der Frauengeschichte.9 So stellt sich die Frage, ob es überhaupt ein gesell-
schaftliches Ziel war, für die Absicherung der Ehefrau Sorge zu tragen. Welche 
Gestaltungsmöglichkeiten hatte die Frau, ihre wirtschaftliche Absicherung selbst 
zu regeln? Welchen Spielraum ließen ihr die familiären Abhängigkeiten? Dabei 
soll nicht nur auf vermögensrechtliche Aspekte eingegangen werden. Rechtliche 
Gesichtspunkte und Probleme, die sich am Rande dieser Erörterung ergeben, kön-
nen zur Erweiterung des Bildes beitragen: So etwa Fragen der Vormundschaft oder 
aus dem Beweisrecht die Eidesfähigkeit der Frau. Von Interesse ist zudem, in-
wieweit die Frau ihre Rechte gerichtlich durchsetzen konnte. 

Zu erwähnen ist ferner die wissenschaftsgeschichtliche Komponente der Arbeit. 
Die Standardwerke des 19. Jahrhunderts sind bis heute unersetzt. Dies gilt in be-
sonderem Maße für das sächsisch-magdeburgische Ehegüterrecht. Wie der For-
schungsüberblick zeigen wird, gibt es aus neuerer Zeit nur wenige einschlägige 
Arbeiten, die sich zudem ganz in den alten dogmengeschichtlichen Traditionen 
bewegen. Die Auseinandersetzung mit den germanistischen Lehrgebäuden wird 
im jeweiligen konkreten Sachzusammenhang Forschungsmethode und Erkenntnis-
ziele der traditionellen Germanistik beleuchten. 

Wissenschaftliches Neuland betritt diese Untersuchung mit der Frage nach dem 
tatsächlichen Verlauf und dem Ausmaß der Rezeption des deutschen Rechts in Ost-
europa. Die Ausbreitung des deutschen Rechts und insbesondere des sächsisch-
magdeburgischen Rechts in Polen ist bisher von der Wissenschaft, nicht zuletzt 
wegen der politischen Verhältnisse, wenig erforscht worden. Zwar ist die Thematik 
wiederholt als Forschungsdesiderat bezeichnet worden; 10 vornehmlicher Gegen-
stand bisheriger Untersuchungen waren jedoch die Siedlungsgeschichte und die 
Verbreitung der Rechtsquellen. Ob und in welchem Ausmaß das deutsche Recht 
tatsächlich rezipiert wurde, ist hingegen noch ungeklärt. Die vor wenigen Jahren 

9 Vgl. Goetz, Modeme Mediävistik, S. 321, wonach Frauengeschichte Kenntnisse über 
Recht, Gesellschaft, Wirtschaft, Religion, Kultur und Mentalität der behandelten Zeit erfor-
dert. Ferner Hellmuth, Frau und Besitz, S. 13; Gottschalk, Streit um Frauenbesitz, S. 182 ff. 

10 Vgl. Weitzel, Magdeburger Schöffen, S. 63, der als Ausnahme auf W. Ebel und seine 
Arbeiten zum lübischen Rechtskreis hinweist. Der lübische Rechtskreis berühre die pol-
nischen Verhältnisse aber nur am Rande. Ebenso Lück, Über den Sachsenspiegel, S. 80: "Als 
... Desiderat läßt sich ein recht unvollständiges Bild von Verlauf, Formen und Ergebnissen 
der Rezeption des sächsisch-magdeburgischen Rechts in Osteuropa konstatieren." V gl. ferner 
Fechner, Deutsches Recht in Polen, mit dem ausdrücklichen Hinweis auf fehlende Dogmen-
geschichte. 


